
f* '*  - « W w »  S T jfr-  •«. c . .1 * « w a : * f t ï ^ -  a .r ?  n u  ’ . - -k - tr - * . tm m s K » '.

**> %

Die russlsdie Tragödie
(Fortsetzung.)

Rußlands Außenpolitik.

„Und nun droht den Bolschewikis als 
Dornenwegs das schrecklichste: wie ein “ ^ f ’^  ches Gesnunst 
nähert sich — ein Bündnis der Bolschewik! mit Deutschland.
Das wäre allerdings das letzte Glied in der verhängnisvollen 
Kette, die der Weltkrieg um den Hals der russtischen 
tion geschlungen hat: erst Zuruckwe;chen dann Kapitulation 
und schließlich ein Bündnis mit dem deutsdien imperialismus 
Die russische Revolution wäre somit vom Weltkriege dem sie 
sich um teden Preis entziehen wollte, nur auf den Gegenpol 
geschleudert -  von der Seite der Entente un er dem Zaren 
auf die Seite Deutschlands unter den Bolschewik! . . . .  Line 
AlHan/ der Bolschewik! mit dem deutschen Imperialismus ware 
der furchtbarste moralische S e h l»  für der, Internaitlonalen 
Sozialismus, der ihm noch versetzt werden könnte. RuJtónC 
war der einzige letzte Winkel, wo revolutionärer Sozialismus. 
Reinheit der Grundsätze. ;deale Guter noch einen Kur* natten, 
wohin sich die Blicke aller ehrlichen sozialistischen gemente 
in Deutschland wie in ganz Europa richteten, uni sich von 
d e m  Fkel zu erholen, den dic Praxis der westeuropäischen 
Arbeiterbewegung hervorrult. um sich mit Mut zum Ausharren. 
mit (jiViibcn an ideelle Werke, an M l »  Worte zu . a =  
Mit der grotesken ..Paarung“  zwischen L e n i n  und Hindenburg 
wäre dic moralische Lichtquelle im Osten ve r lo s ch t.. .

Sozialistisch« Revolution aui deutschen Bajonetten sitz < •

A A U . G roß-Berlin .
Am  M ittw och , den 1. Jun i, abends 7.30 Uhr.

in L i c h t e n b e r g ,  Scharnw eberstr . 60. Loka l P ick e n ­
hagen. Auf der Tagesordnung steht: D ie praktische Aus­
w ertung der A rbeiten der \ III. Reichskonferenz.

Erscheinen aller Unionsfunktionäre ist notwendig.

fügige Abnahme der Arbeitslosenziffern ausschließlich auf die 
Saison, auf Landwirtschaft und Baugewerbe und deren Hilfs- 
indnstrien und der daraus erstehenden nicht erheblichen Kaut- 
kraftstärkunz zurückzuführen ist.

Um ein Bil<l zu geben von der Bewegung des deutschen 
Außenhandels. bringen wir hier die Ziffern des Statistischen 
Reichsamts:

Es betrug in 1000 RM. nach Gegenwartswerten die 
E i n f u h r

Lebende Tiere ) 
Lebensmittei und 

Getränke 
Rohstoffe u. halb- 

fertige W aren 
Fertige Waren

April 
1927 

14 676

336 090

555 450 
190 197

März April
1927 1927

14 4IJ9 566

311 449* 28 265

588 050 171 193
171 216 596 968

A u s i u h r 
März 
1927 
871

31 272

208 732* 
600 2X9

proletarische Diktatur unter der Schirm vojtci ^  
In,n..rinfi«M„,s -  das wäre das »ngelheuerlich*st. imis >»Ir n « *  
erleben M:nn*en . 1 nd obendrein ware es r -rnoP )nfcr

des Br ester p Ä r t i f  umsonst S a c h t :  denn ih rKanfpm s

a r  ä ä ? -j?
gegen (Ile Uebermacht und Ungunst der geschichtlichen S  tu 
tlon wäre diesem moralischen U n t e r g a n g  vorzuzlehcn.

( R o s a  L u x e m b u r g  im September Ï9Ï8. siene 
Spartakusbriefe“ . Seite 183-185. Berlin 1920.)
„E s  gibt hier keinen prinzipiellen Unterschied^ƒ ŵ 'M.

nicht auf. Diese Steigerunz Ist zuriiekzufuhren auf die weitert 
Verdrängung von Pferd und Dampfmaschine Es muß also fuif 
diese Steigerunz auf anderen Wirtschaft^ebieten ein Manko 
entstehen, daß dies Plus mehr als aufwiegt. Außerdem komm 
in Betracht, daß das stabile Lastauto eine lansere Lebcnsdaue 
hat als das leichtgebaute Personenauto, daß also die Repro, 
duktion. die Ersatzherstellung in verstärktem Maße ausbleih- 

W ir  haben schon in den eingangs erwähnten Aufsatz« 
aufgezefct. wie sehr die gesamte amerikanische Wirtschaft 
von den Schlüsselindustrien, von Eisen und Kohle angefanzei 
bis über die anderen Rohstoffindustrien hinauf in die rertfe 
und Konsumindustrien von der Autoindustrie abhängigst. Dm 
amerikanische Eisen- und Stahlindustrie !st

M ï e r  ' i t Ä !  K t e T «  £« x  srte",
ssKräften wehrt. Die Mittel des europäischen KapitalssindI Pr 
duktionssteigerung urd relativer Lohnabbau. Das bedeut,
K m f k r a f t s c h w ä c h u n g  u n d  P r o d u k t i o n s e i n s c h r a n k u n g .  L>ar* 
ist auch d i e  s i n k e n d e  a m e r i k a n i s c h e  A u s f u h r  n a c h  Europa zi

rUckTrotz*aller Amerlkahurrastimmunz europäisiert sich Am 
rika. Es nähert sich dem Strudel ?er \\citwir P r i?
I>ie Symptome sind schon deutlich sichtbar. \\ 11 das I olt 
tariat nicht zermalmt werden zwischen 1 ,- 'V sr J
h y ä n e n .  wird es sich vorbereiten mussen, die I roduktion selb,
zu übernehmen, um für seinen eigenen Bedarf zu produziere O ,  3Tï. 23

Cugon ber Stttgenieitte» $Miette**ttttiott
(9*enolutionäre Setriefe^O rgan ifationen )_________
Die Zeitung erscheint wöchentlich. —  Zu beziehen durch die J ^ * s'* }rs^ atio2 {“  
Union u. durch die Buchhandl. f Arbeiter-Literatur. Berlin SO. 36. Lausatzer Platz 13

«Preis 15 Pfennig
Reiner Waren- »

verkehr 1096 413 J 085 124
(iold und S ilb e r)_______7371 34 799.

796 992 
1 390

841 IM * 
1 821

Zusammen: 1103 784 
Es betrug in 1000 dz dic

Und ich be-emer Anieine um' emum .......... ;----- . ,  .„»ux

S Ä  Bftidii»8« ? " Ä '

gewissen Kräfteverhältnissen, das können Sie sic h l  eich
eine Frage der rein stratcgisch-taKtiscnen

Lebende Tiere1) 
Lebensmittel und 

Getränke 
Rohstoffe und halb- 

fertige W aren 
Fertige W aren-1) 
Waren aller Art*) 
Gold und Silber1)

stellen, das ist
Zwcckmäß gkeit. So soll man das im j-rogramm

Bei dieser Form der Landes Verteidigung des militärischen 
Bündnisses mit bürgerlichen Staaten, ist e« me Pflicht <*er 
Genossen e 1 nes solchen Landes, diesem Block zum Sieee zu

VCrhel,e( B u c b a r i n  auf dem 4. Weltkongreß der Komintern. 
November 1922: siehe Protokoll S. 420. Verlag der KI.) 
Der N EP  d. h. der kapitalistisch orientierten InnenpolitiK 

muß notgedrungen auch die Außenpolitik Rußlands entsprechen 
Denn d e fatale

April
1927
143

9 631

38 1S4 
2097

50 055

1119 923’  798 382 «42 985

E i n f u h r  A u s f u h r
März 
1927 
139

9 048

38 984 
1 435 

49 607

April März
1927 1927
-) •)

1 569 1434

33 050 39 626
5 763 5 KM

40 38.3 46 895

m  fler Deweaunc
Hottbus

KPD.-I.eute aui dem Kriegspiade.
Ein hübsches Stück leisteten sich in Kottbus M i t g l i e d  

der KPD . Die AAU. Forst berief (unter Zuhilfenahme ein 
von Forst nach Kottbus verzogenen S y m p a t h i s i e r e n d e n )  eini 
öffentlichen Diskussionsabend ein. K :rner £ attV dvhr 
oben erwähnte Genosse die Dreistigkeit einige der bekann

Warum 
lliacmcinc ArDcHcr Union?

zu ve
„Sow jetgran a t en^-Br osehuren.^ j j j ^  ^  ganze Granat. ,mischen Zusamt 

KP I). angetan, sie spuckt Gift und üa

49 608 40 3S3

1921 gebieterisch eine ökono- 
• • ■ gleichzeitig auchmische Kursänderung erforderte, bedingte ...........Ver­

eines neuen und grundsätzlich ajiaeren.........

Situation, dic
Ii

Zusammen:
')  Olme Pferde.
! ) Nicht bearbeitet, Gold- und Silbermunzen 
*) Ohne Wasserfahrzeuge.
V Reiner Warenverkehr.
5) 489 dz. ") 770 dz. ") 120 dz.
*) Berichtigte Ziffern.
Der deutsche Außenhandel zeigt im April 1927 im reinen 

Warenverkehr einen Einfuhr-Ueberschuß in Hohe von Mill. 
RM  gegen 24̂  Min. RM . im März. Der Einfuhr-Ueberschuß
beträgt also 55 Millionen Mark mehr als zurüdk-
Ausfuhr ist gegen den Vormonat um 44 Mill. Mark /«ruck 
gegangen Die deutsche Industrie ist also trotz aller Rationa­
lisierung nach Beendigung der Streikbruchkonjunktui■ nicht nur 
ninht im«t.nruic*. die Ausfuhr auf dem bisherigen - tandc zu er

sie ist nicht einmal 
Das Auslands- 

immer

leicht auch allzu gut 
welchen Mitteln eine

können dio besitzenden russischen Bauernmassen ----  -
Lebensaufgabe nicht aus eigener Krafti lösen, sondern nur im 
Bunde mit der internationalen !ou;«eos ;  j y  st a so ai
Seele dieser der N EP. entsprechenden Außenpolitik! L>as kud 
land der N EP. muß. um seine Wirtschaft aufbauen zu können 
wieder in das kapitalistische Weltwirtschaftsgetriebe ein gereiht 
werden. Es braucht Maschinen zur VervoUkommnung seiner 
Industrie und Bodenbewlrtschaftung. es braucht Absatzmärkte 
für seine A;:rarprodukte cs braucht Handelsbeziehungen un 
Anleihen Das Rußland der NEP. braucht Frieden mit der 
kaDit'iHstischen W elt es braucht auch politische Bündnisse 
Ä Ä »  Staaten -  und nicht » r o le t a r . ^  W e h r e « ,

breiten.
darüberhatDles ist ja sehr begreiflich und nicht weiter vei 
wunderlich. Aber nicht mehr verständlich ist es (oder vie 

verständlich;), in welcher Weise, rt 
Partei (oder deren fanatisierte A 

h'inzer w a s "ja praktisch auf eiii und dasselbe hinauslaut 
den Kampf gegen eine ihr unbequeme Richtung aufnimmt, s 
am Fußfassen zu hindern. Man höre und staune.

i __ ,...i won -Mann denn ein Indifferenter nat
Kein  "Interesse daran, verleumdet den Vertreiber der Brosdiu 
bei der —  Kriminalpolizei: er vertreibe verbotene Süinfte 
Erfolg natürlich: Wiederholte Besuche in der Wohnung d 
Genossen seitens der verehrten Kriminalpolizei, w.ederho 
telefonische Erkundigungen in dem Betriebe wo er arbeit 

ii hochnotpeinliches Verhör des „bc 
die Kriminalpolizei gibt offen zu. daß eine Ueni

* uer »ui q
Zuletzt ein 
brechers

l u t i o n .  n i c h t  k o m m u n i s t i s c h e  R e v o l u t i o n  in  d e n  k a P  ^ l . s t i s c h e n
Ländern. Dic materielle Hilfo ausländischer Kapita'sjruppen 
beim Aufbau der NEP.-Wirtscha t - das 
Richtschnur der russischen Außenpolitik, die den Klassen 
interessen der besitzenden Gesellschaftsschichten entspringt.

Aber" die'auswärtige Politik des Rußlands der N EP . wäre 
nur etwas Unvollkommenes, wenn sic sich lediglich auf das 
Gebiet rein politischer und wirtschaftlicher Beziehungeu ;-- 
schränken würde. Die Logik der nep-kap.talist.schcri Lnt- 
wicklung bedingt zwangsläufig, daß Rußland auch nach m i - 
t ä r i s c h c i i  Bündnissen strebt, um seine maehtpoliHs J  e 
Stellung in der kapitalistischen W elt zu starken Diese l i  ­
stigere Position kann sich aber Rußland nur verschaHtn in­
dem es eine Allianz herzustellen versucht mit Jemen Landern.

nicht imstande, die Ausfuhr 
halten, geschweige denn sie zu steigern 
mehr imstande, den eigenen Markt zu halten, 
kapital, hauptsächlich das amerikanische, verdrängt 
mehr die Produkte der deutschen Industrie vom deutschen 
landsmarkt selbst.

I
setzt 
Indust 
Die 
33 . 
ebenfc
fU,% r Ä n Ü m " d e f ” -den,schen Außenhandelsbilanz .
sinkende Ausfuhr von Fertig- und tl.i1 hfer11̂ produkten stu ­
fende Einfuhr von Fertigprodukten und sinkende Emiuhr \on
RohsioHen^id einwan<lfrcie Zeichen der sich zuspitzenden Krise, 
die notwendig zum W inter wieder P'^ens.onen der A rbü  *■ 
loslgkeit bringen wird, die auch den bisherigen höchsten Sta . 
den des Vorjahres, übersteigen muß. . h(V

Die sinkenden ArbeitsloscnziHern Ver letzten Monate be- 
iließlich auf Inlands..koniunktur (neben der 

üblichen Arbeiteraufnahme in die Landwirtschaft), aut er

ziation erfolgt sei. und zwar von der Seite aus. der an a 
Vertreibung dieser Schriften der Union nicht gerade \iel i 
legen sei. Selbstverständlich verweigert die I olizei die A 
ir ihe der Namen des oder der Denunzianten. .

So  sehen die Praktiken von Mitgliedern einer P a r te i»  
dic stets betont, in keiner irgendwie gearteten Verbind 
mit dem vielgestaltigen Staatsapparate des Klassengegne 
zn stehen, mit der « « n e r l s e h e n . S e . e J . e ^ d e

ist also:

dem cs eine ........... ------  .
die sich in ähnlicher ökonomischer #v f ri®ssHnKr h l__v sowic 
noch nicht hoch entwickelt) befinden (w ie z. B . Ch na) sowie 
mit jenen Staaten, die infolge ihrer militärischen UnterU..e. 
heit im Weltkriege in ein Abhäigigkeitsverhältnis zui den 
imperialistischen Mächten geraten sind (wie z. B . Deutsch 
land Türkei etc.). Auf Grund seiner schwachen ökonomischen 
und weltpolitischen Stellung muß die AußenpoUtik des^uss- 
schcn Bauernstaates, wenn sie lur die N FP. ^nen realen VVert 
haben soll darauf gerichtet sein, das Imperialistische Utbcr- 
gewicht des unter französisch-englischer Führung ^ cĥ " d‘;fri 
Genfer Völkerbundes möglichst zu paralysieren durch S ch a - 
fung eines östlichen Völkerbundes. Um dieses Ziel zu errei­
chen. unterstützt Rußland (und mit ihm die Komintern) aktiv 
dic Kantoniegierung (Kuomintang) der chinesischen Groß­
grundbesitzer und Kapitalisten in ihrem Krieg um nationale 
Selbständigkeit. Aus demselben Grunde lieferte die Mos­
kauer Regierung im griechicsh türkischen Kriege uen Natio- 
nalkapitalisten der Türkei Waffenmaterial. Auf derselben 
Linie d^s Kampfes gegen kapitalistische Rivalen lageni auch 
die Sol daritätsbezeugungen der russischen Regierung gegen­
über d w englischen Bergarbclterstreik. sowie die «itweisen 
. guten Beziehungen“  zwischen ..Sowjet -Rußland und Musso­
lini-Italien. Und aus dem gleichen Grunde unterstutzte Ruß­
land el cnso den Ruhrkrieg der deutschen Bourgeoisie durch 
ein Militärbündnis, das sogar noch Ende 192«’ praktisch Be­
stand! Die Waffenbrüderschaft mit bürgerlichen Staaten ist 
nur die Krönung der russichen Außenpolitik, denn tur das 
Rußland der N E P .  kann es einfach keinen prinzipiellen Unter­
schied zwischen einer Anleihe und einem militärischen Bünd­
nis geben.

Die sinkenden Arociisiosum neiu Aiir
ruhen also ausschließlich auf Inlands..kon)unktur (neben der 
üblichen Arbeiteraufnahme in die Undw irtsclu O. auf k  
Bausaison, d. h. auf dem Baugewerbe* d.rek und a „
dustrien dic von ihm abhangie sind. Diese ..KoniunKtur 
wieder war nur möglich auf Grund der Profite, die das deut­
sche Kapital aus der ..Konjunktur“  zog. die die deutschen Ge­
werkschaften durch ihren o r g a n i s i e r t e m  .Streikbruch zur Nicder- 
knüppelung der streikenden englischen Bergarbeiter ermög­
lichten Die Profite wurden auf den Bautenmarkt ge\vorfcn.

(industriell wè!jL" ie iü^deVhdustrie angcsichts ^csrücklätdigen Exports 
keine neuen Profite versprachen. Der Bautenmarkt hat aber 
schon jetzt Kapitalmangel und geht dem Niedergang ent-

Aussichten auf eine neue Konjunktur hat das deutsche Ka- 
pital heute also nur dann, wenn wieder irgendwo ... der W elt 
große Massenkämpfe der Arbeiter entstehen die wieder die­
selben Folgen für das deutsche Proletariat haben u.ie der eng­
lische Bergarbeiterstreik, d. h. geringfügige ^vorübergehende

Deutlichkeit, daß der Klassenkampf 
Kampf gegen die Arbeiterklasse ist.

ist so schäbig und schofel, daß sich

CrÜbNu!' immer weiter so! Mit solchen Mitteln wird 
eher das Gegenteil dessen erreichen was man wünscht, 
hilft eher dem verhaßten Gegner und schadet sich selbst

Mitteilungen
Reich

Achtung! Reichsum lage.
In der 21. Woche ist die zweite Rate von 

Rcicb'utnlage fällig.
für pünktliche Abrechnung Sorge zu tragen.

Forst.
Am Mittwoch, den I. Juni 1927. abco<b M »  Uhr im Ld

F.den öllentlicher D isk u ss io n sa b e n d . Thema I aktik. Ma 
Organisation und Grundfragen der Revolution.

Sympathisierende und KAZ.-Leser sind eingeladcn.

oroßDerlin
\chtung! Achtung!

Alle Unlonsgenossen, die In den Großbetrieben der BerU

(Schluß folgt.)

Wirtsdiaft
Der PlfUteßeier

K risensiiinpiom e In |j$A.
S ta rk e r  Produktionsrückgang in der Automobiliudustrie.

W ir  haben in verschiedenen Abhandlungen im . Kampfruf" 
aus der rückläufigen Konjunktur der Automob: industrie in den 
Ver Staaten von Nordamerika der letzten Monate des V o r­
jahres aufgezeigt, daß die Produktionsemschrankungeri siel im 
laufenden Jahre notwendig fortsetzen müssen. Die letzt vor 
liegenden statistischen Zahlen beweisen diese unsere >chluß- 
folgerungen. Es wu.den hergestellt (in 1OOO Stuck) .

P e r s o n e n w a g e n  L a s a u t o s  
193b 1927 1̂ 36 1937

373.9 19ö.9 * 37.6 37.8
319.7 360.6 34.6 3S.1
3S1.1 .m.ü -*Lo ____

2«: MMiionen M a rk  Einfuhrüberschuß im April.
Illustration zu den fast 1 Jahr vor. der gesamten 
y j  litetenPrts-.e v /ü liteten Konjunkturillusionen ist die deutsche 

Außt rau. : isbilanz für den Mor.at April. Die Ausfuhr sinkt, 
die I ntii steigt! Und das. trotz der maßlos steigenden Aus­
beut i  1 h i  Verlängerung der Arbeitszeit, trotz der sinken­
den »Ir Das ist wohl der besie Beweis, daß die gering-

Januar
Februar
März

Insgesamt: 973.8 799.3 103.9 130.4
Fin Vergleich der Produktion der einzelnen Monate des 

Berichtsvierteljahres zeigt indessen, daß gegen Beginn d-^ 
Frühjahrs ein erheblicher Aufschwung erfolgte. Das si 
aber die SaJsonerscheinungen. die sich in jedem Jahre zu He- 
ginn des Sommerhalbjahres wiederholen. Das typische ist. daü 
die Produktion im 1. Quartal 1927 170 000 Personenwagen we­
niger hergestellt hat als im 1. Quartal 1926. Die rückläu­
fige Produktion von Personenwagen fällt umsomehr ms ue- 
wicht. als die Ausfuhr im 1. Vierteljahr 1937 ganz bedeutend 
gesteigert wurde und die Preise infolge des verschar.ten Kon­
kurrenzkampfes bedeutend sanken. Die geringfügige Steige­
rung der Lastauto-Herstellung wiegt den Rückgang bei weiten

Alle L n .o n s z e - n o s M .il,  u .e  . . .  « v . .  Kontrolle von unten nach oDen
Metallindustrie (besonders AEG.) beschält g sun . ■lbstbewußtseins und die Auslösung allei
mit ersucht, am Sonnabend, den 28. M a l abends 7.30 Uh bs^ewuü zwisc„ on Pülircr

ichtigen Besprechung in der Buchhandlung Laus, nra h.ereiner w 
Platz 13 zu erscheinen.

W ochenbeiträge.
In der 21. Woche (22. bis 28. Mai 1927) betragen 

Beiträge -  einschließlich 50 Pfg. Reichsumlage -  1.30 
1,50 Mk. und 1,80 Mk. Arbeitslose 10 Pfg.

f*JP r o le t a r ie r “
Monatsschritt Iür Theorl* und Praxis des Marxismus
Der .Proletarier“  ist kein Parteiorgan. Sein Inhalt 

diktiert vom Klasseninteresse iür üie Klasseneinheit, ln sc 
Spalten werden alle Fragen, dic die Arhe'terk.asse berut-. 
wissenschaftlich, aber in allgemein verständlicher Eorm 
Gesichtspunkt der materialistischen Geschi.litsbc'trachtun. 
handelt. Ein Abonnent auf den ..Proletarier" bildet einen, 
digen Querschnitt durch Politik. Wirtschaft. Arbe 
bewegung. national und international. ^ e  Feuületons bri 
wissenswertes aus allen Gebieten der Ktiliur. der Et Ink ejricm t
Die ständigen und wechselnden Rubriken Geschichte, re 
Kunst—Kino—-Radio. Statistik u. a liefern wichtige für —  «" • 
Tageskampf und für das Ziel der Arbeiterklasse tur jeden 
beiter unentbehrliches Rüstzeug. Das gut ausgestattete 
illustrierte Heft kostet 50 Pfennig. Gebundene Jahrgange 

( ,__ i9>5 Mk. 4.—. Zu beziehen durch den Verlag.
Buchhaedlimz iür Arbeiterliteratur 
Berlin SO  36. Lausitzer Platz 13.

Verantw. Redakteur s. Herausgeber: Hermann Koch. Berli 
Druck: Druckerei l  Arbeiterliteratur. W . Iszdonat. Berlin

Gcwcrftsdiaftlidie Krätiwlnhclcl
Sichtbarer als je seit 1918 ist heute dic geschichtliche 

atsache. daß sich der Kapitalismus in der Phrase seines t»ko- 
beiindet uud w ir somit in der 

p o c h e  d e r  p r o l e t a r i s c h e n  R e v o l u t i o n  leben, 
r S i n n  dieser Gesellschaftsumwälzung ist nicht dic Müßi- 

des Klassenkampfes und die Veredelung der Lohn- tmd 
beitsverhältnisse, sondern das Aui-die-Spitzc-treiben des 
jletarischen Befreiungskampfes bis zur endgültigen Uebe.- 
indung jeder Lohnknechtschaft durch Sturz des Kapitalismus 
d Aufhebung der Klassen durch den K o m m u n i s m u s. Die j 
ührung dieses Klassenkrieges gegen die Ausbeutergcsell- 

aft, gegen den gemeinsamen Klassenfeind ist die gemeinsame 
ufgabe aller Ausgebeuteten, ohne Unterschied des Beruies.

gleiche Klassenziel und die gleichen Lebensverhältnisse 
wingen die Proletarier, ihre ziinitlerischen Berufsinteressen 
iseite zu schieben und sich in organisatorischer Klasscnsoli- 
rität zur einheitlichen Tat zusammenzufinden. Der dazu not­
endige Rahmen ist die A 11 g e m e i n e  A r b e i t e r - U n i  o n.

Die AAU. ist kein fremdländisches exportiertes Gewächs, 
bensowenig ein aus Verärgerung über den schmählichen Vcr- 

Klassengögne|>t der Gewerkschaften am grünen Tisch ausgeklügeltes \ er- 
Kenheitsprodukt. Sie ist vielmehr neben dei K o m m u n i s 11- 
h en  A r b e i t e r - P a r t e i  die Kristallisierung des prak- 

chen Handelns und der historischen Erfahrungen der prole- 
,rischen Klasse in der Revolution. Ihre Gehurt i t̂ die (icburt 
r klassenbewu^ten Tat der Proletarier zum Sturze der kapi- 

•n Streite niederzuriiiRf'|jstisc|icll Gesellschaft von unten auf.
jeder weitere Kommen ^  AllKeme|ne Arbeiter-Union faßt die Arbeiter unbeküm- 

rt um die besondere Art ihrer Beschäftigung a l s  K l a s s e  
einer revolutionären Betriebsorganisation zusammen. Im 

toduktionsprozeß, an der Quelle des Mehrwertes liegen die 
Wurzeln ihrer Kraft. Die Stätte der Ausbeutung, das ist auch 

Ort. wo die Solidarität der Schaffenden geboren wird. Der 
.-trieb ist neben dem Stempelmarkt der wichtigste Born, wo 

Revolutionierung des Denkens zum reißenden Strome an- 
hwillt. Die in den Betrieben und Nachweisen organisierten 

50 PIK- llässengenossen sind als Allgemeine Arbeiter-Union zu einer 
W ir  ersuchcn die Ortsgruppenleituns inhejt miteinander verbunden. Von unten nach oben wachsen

einzelnen Glieder zu einem geschlossenen stahlharten 
ijrper zursammen, der durch dic lebendige Verbindung mit 
cm Produktionsprozeß vor Erstarrung bewahrt bleibt.

Die Unica nähert sich in ihrem Aufbau und praktischen 
irken dem proletarischen Rätesystem. Während in den Gew­
erkschaften als kapitalistischen Organisationsgebilden mit 
rer Privateigentumsideologie die Mitglieder der Spielball einer 
jruppe von Berufsführern sind, liegt in der AAU. die Initiative 
nd die Durchführung der politischen Linie in den Händen der im 
Produktionsprozeß und Arbeitslosenheer stehenden Mitglieder, 
htrrh die Kontrolle von unten nach oben, die Entwicklung des

r proletarischen Kräfte 
und Masse in der I at

R.rnnor A rh e lts a u s s c h iJh e rw u n d e n .  Die Diktatur einer Clique oder Einzelperson ist Berliner Arbeitsausschuß ^  Aufbaues dcr lebendiKen Mitwirkung
er Mitglieder und der jederzeitigen Abberufung aller Funktio- 
are unmöglich. Wenn das auch noch keine Fehler auf dem 

.ge bis zur vollendeten Räteorganisation ausschließt, so 
erden doch solche etwa sich zeigenden Kaulquappenschwänz- 
ien unvollendeter Gestaltung im Laufe der Entwicklung durch
tztere selbst abgestoßen.

Die Allgemeine Arbeiter-Union ist der Todieind der bürger­
te n  Ordnung und kennt keinen Kompromiß zwischen Kapital 
>d Arbeit. Ihr Z  i e 1 ist die k o m m u n i s t i s c h e B  e d a r f s- 
i r t  s c h a f t .  Um diese Wirtschaftsform zu erreichen, steht 
o aut dem Boden der D i k t a t u r d e r A r b e i t e r  k 1 a s s e. 
•ie Träger dieser Klassendiktatur sind die p r o l e t a r i s c h e n  

s ä t e. Die revolutionären Räte als proletarische Machtorgane 
nd antigewerkschaftlich und haben nichts gemein mit dem 
chwindel der heutigen gesetzlichen Betriebsräte. Sie stehen 

unüberbrückbaren Gegensatz zur bürgerlichen Demo- 
ratie in jeder Form, die in Wirklichkeit die brutale wirtshaft- 
che, poütische und militärische Diktatur des Kapitals ist. Die 
iktätur des Proletariats ist Mittel zum Zweck und solange 
lotwendig, bis der Widerstand der gestürzten bürgerlichen 
lassen vollständig gebrochen ist.

Die AAU. ist aber nicht nur ein scharfes Schwert der Be­
tzlosen in den Schlachten der proletarischen Revolution, son-

Die jüngste Bewegung der B e r l i n e r  Me t al i -ikoit der einen oder anderen Gruppe bedingt ist. Auf die
a r h e i t è r  dfe aus d „  Rahmcntnrifverhand.un- B c s e lta n g  solcher vom Kap.tahsmus g e s ä t e n  er Zu-
ir,>n entstund ist über ihr- ersten Anfänge nicht hinaus-j stünde und Widcrspruche zu ''.arten, ist un  tonem u
gekommen. Die überwiegende Mehrheit der Proletarier Beginnen.. ist matt ‘ Jsscn ‘‘

dennoch diel sondern lächerliche Krahwinkuet.hatte sich fiir Streik entschieden unu dennoc 
ReclmtuiK olme den W irt. d. li. olme ihre „bewüiirten 
Gewerkschaftsführer gemacht. Die Gewerkschaftsbe­
sitzer haben wieder eim.'al ein drastisches iicispiel re­
formistischer Taktik gelief',rt: sic haben den 53-Stimden- 
sciiiedsspruch angenommen mit der Begründung, dal’, die 
nach gewerksc'nattüchcn Statuten erforderliche Drei\ier- 
telmajorität iiir den Streik  nicht erreicht sei. da die 30 (KK) 
Stimmenthaltungen nis Neinstimmen ge ertet werden 
müssen. Die HO 000 Proletarier uer Groü-Berlincr Metall- 
betriebc. die sich iiir Arbeitsniederlegung erklärten, 
müssen noch der Pfeife ihrer in passiver Vertaulung da- 
Üinvegetierenden Auchkollegen tanzen. So  befiehlt es die 
weise Gewerkschaftsbürokratie, um der — „Demokratie“ 
zum Rechte zu verhelfen! Fr.rwahr: die Sachwalter 
des Kapitalismus dürften von den freigelben ..Klasscn- 
kämpfern“  noch manches lernen können in der Kunst 
der parlamentarischen Massenverdutnnmng.

Hs ist ein unsagbar tragikomisches Spiel, was dic 
Proletarier liigr geduldig mit sich treiben lassen. Der 
Sündenbock sind die abseits stehenden Arbeiter, sagen 
die Gewerkschaftsbesitzer, um damit ihre Annahme des 
mit groller Mehrheit abgeleimten Schiedsspruches zu ent­
schuldigen. Und die Proletariermassen sind noch immer 
so einfältig, dieses faule Argument ihrer Amsterdamer;

)abei liegt

Dali jedoch die Gewerkschaften durch ihre eigenen 
Existenzbedingungen zu solcher Krähwinkelei verurteilt 
sind, müssen die Arbeitermassen wohl oder übel begrei­
fen. Mit Recht stellt die „Ro te  Fahne“  f e s t ,  daü im Kon­
flikt in der Berliner Metallindustrie „die Verbandsführer 
aller W e lt  zeigten, dali es ihnen keine Minute ernst war 
mit dem Kampf, dali für sie die ganze Abstimmung ein 
M anöver zur besseren Abwürgung des Kampfes war. 
l:s ist in der Tat so: die gewerkschaftliche ..Urabstim­
mung“  ist nur eine der Waffen aus dem Arsenal der 
reformistischen Zcrmürbungstaktik. Pas  ganze Ab- 
stimnumgstheatcr hat fiir die Gewerksehaftsbonzcn le­
diglich den Zweck, von den Proletariern einen Preibrief 
zu erhalten fiir die Fesselung der Arbeitermassen durch 
I n s t a n z e n p o l i t i k .  1 )er ohnehin schwache Kampf­
wille der reformistisch orientierten Proletarier wird von 
den gewerkschaftlichen Paragraphenschustern verkoppelt 
mit dem „W illen “  völlig indifferenter Arbeiter, um so 
von vornherein einen Damm aufzurichten gegen die Lnt- 
faltung der proletarischen Klassenkampfkräfte. Denn 
nichts fürchten die Gewerkschaftsbesitzer so sehr, als den 
Ausbruch proletarischer Massenbewegungen, als dic 
Verhinderung des arbeiisgemeinschaftlichen Schachers 
durch riesige Streiks. Um den für den kapitalistischen 
„W iederaufbau“  notwendigen Wirtschaftsfrieden auf-

Unternehmer, durch allzu bekannte Mittelchen jederzeit' beitet klasse. v„„«s i,*c  in d.*r Rrr-
indifferente Arbeiter zu hc5 tcd.cn. damit sic in Konflikt- ! >er sehmiihhche Ausgang des £  nMets in der ft. 
fällen das zuverlässige arheils« illige lileme.« darstellen, liner Metallindustrie weist das ro UarM t n 
Zweitens bringt es das Tarifwesen von selbst mit sieh. U ie  brennende Notwendigkeit hin. die Zwirnsfaden uer
daü ein Schiedsspruch einfach nicht die Plattform  für “ “ ^ ^ [ „ . c h e n  Krähwinkelei

muß vollzogen werden, wenn die Arbeiterschaft deneine Bewegung aller Arbeiterschichten der betreffenden 
Industrie sein kann, weil ja die Unterschiede zwischen 
den hochqualifizierten und ungelernten Proletariern so 
beträchtlich sind, dali dadurch schon die Teilnalmislosig- gegen treten will.

Kapitalisten mit der W affe der M a s s e n a k t i o n  ent-

dern auch ein Instrument des gesellschaftlichen Aufbaues in der 
Hand der siegreichen Arbeiterklasse. —  Pie* schwierigste Auf­
gabe fiir die Proletarier beginnt erst n a c h  Eroberung der po­
litischen Macht: wenn das Errungene befestigt und aus der 
halben Revolution eine ganze werden soll. Uns alte bürgerliche 
Herrschuftsinstrument mit seinem gewaltigen Heer von be­
treiben Lakaien und verknöcherten Bürokraten rnuö durch das 
Rätesystem überwunden werden, welches als proletarisches 
Organ die gesetzgebende und vollziehende Gewalt mit einander 
vereinigt. Die grundsätzliche Umstellung des Produktions­
apparates, aus einem bürgerlichen Mittel zur Ausbeutung und 
Profiterzeugung in ein Organ der Wortbildung zur Befriedigung 
der gesellschaftlichen Bedürfnisse, erfordert titanische Kräfte. 
Die Produktionsmittel zu übernehmen, sie im kommunistischen 
Sinne in Bewegung zu setzen: Pies ist die Aufgabe der R ä t e ,  
die aus den Betrieben und Arbeitsnachweisen von unten aui 
wachsen. Schon heute trägt die Allgemeine Arbeiter-Union mit 
ihrem. Charakter und ihrer Gliederung die geschichtlichen 
Keime dieser revolutionären Klassenorgane in sich.

Die Erkämplung des kommunistischen Endzieles ist nur 
von der geschlossenen und einigen Arbeiterklasse möglich. 
Diese notwendige Einigung vollzieht sich jedoch nicht am 
grünen Tisch. Sie vollzieht si;h aber auch nicht, indem man 
die Arbeiter in die gewerkschaftliche Einheitsfront pressen 
will. Die W i e d e r v e r e i n i g . « " g s b e s t r e b u n g e n  
M o s k a u s  mit Amsterdam sind die Verkleisterung der Klas­
sengegensätze. sind nichts anderes als die E i n i g u n g  mi t  
d e r  R e a k t i o n .  Die Z e r r e i ß u n g  d i e s e r  E i n i g u n g  
und die Z e r t r ü m m e r u n g  d e r  G e w e r k s c h a f t e n  ist 
deshalb V o r b e d i n g u n g  d e r  E  i n i g u n g des Proletariats 
m i t d e r R  e v o 1 u t i o n. Die AAU. ist das Samenkorn, aus 
dem diese Einigkeit wächst.

Der Kommunismus wird den ausgebeuteten Massen rieht

wie eine reife Frucht in den Schoß fallen, -  sie müssen selbst 
mit ihren Leibern und Hirnen die neue W elt erkämpfen. Dieser 
Kampf ist aber kein einmaliges Bravourstück eines kiilin ent­
schlossenen Trupps, das auf ein bestimmtes Signal vollbracht 
wird. Ebensowenig macht die AAU. dic Revolution für die Ar­
beiterklasse. Die proletarische Revolution ist ein dauerndes 
Vor und Zurück, sic vollzieht sich in Wellenbewegungen unter 
fortwährendem Zurückschrecken vor der konsequenten Durch­
führung ihres eigenen Prinzips, bis die Kräfte der Arbeiterschaft 
stark genug sind, um über ihre Ausbeuter zu triumphieren. Die 
endgültige Niederwerfung der bürgerlich-kapitalistischen Klas­
sen wird nur Wirklichkeit als dic ureigenste Tat des kämpfen­
den Proletariats selbst. Die Allgemeine Arbeiter-Union ist mit 
der Kommunistischen Arbeiter-Partei das Herz und Hirn dieser 
entscheidenden Auseinandersetzung und die Verkörperung des 
sozialen Gedankens; sie ist Vorkämpferin für die Erringung 
der proletarischen Macht und Trägerin der geschichtlich höhe­
ren kommunistischen Produktionsweise.

In dem Ringen zwischen Kapital und Arbeit deckt die 
AAU. rücksichtslos die reformistische Taktik und opportunisti­
schen Parolen der gewerkschaftlich-parlamentarischen Orga­
nisationen auf und versucht durch entschlossene praktische re­
volutionäre Tatsolidarität, stets erneute Aufzeigung des wahren 
Klassenzieles und durch Weckung der proletarischen Klassen­
solidarität die Massenbewegungen der Lohnsklaven aus dem 
Rahmen illusionärer Forderungen herauszulösen, um sie zu po­
litischen Machtkämpfen auszuweiten. Sie entlarvt immer er­
neut den konterrevolutionären Einigung.srumme! der Moskauer 
Gewerkschaftsretter, die aus dem „einzig festen Damm gegen 
die bolschewistische Flut“  ein „Organ des Kommunismus 
machen wollen, und bereitet so die notwendige Entschei­
dung vor.

Die Entscheidung im proletarischen Beireiungskample und

r<*..
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A a s  d€Ki B c lrfó & C R
rS<tiön ist das Dergmannslebfir

Kin lehrreiches Beispiel zur Beurteilung der Arbeits- und 
Betriebsverhältnisse im R u h r b e r g b a u  bietet nachstehen­
der Bericht der ,Jiergarbeiter-Zeitung‘‘ von Zeche O s t  e r - 
• e ld  F-IV:

Auf hiesiger Schachtanlage geht cs in letzter Zeit unter 
dem Druck von oben ziemlich wild her. Nach Auffassung der 
Verwaltung gibt es keinen Bergmann mehr, der genügend 
leistet. E s  soH immer noch mehr geleistet werden, trotzdem 
heute jeder nach dem hier herrschenden System hergeben muli. 
was in ihm steckt, wenn er nicht mit einem Hungerlohn nach 
Bause gehen will. Es ist hier vorgekommen, daß Kohlenhaucr 
mit 4.96 Mk. oro Schicht nach Bause gegangen sind.

Gedinge vereinbaren gibt es in den meisten Betrieben 
überhaupt nicht. Es heißt einfach: „Bas  bekommt ihr — und 
damit fertig! Ihr müßt die Hacke in beide Bände nehmen und 
dann feste in die Wand hauen!“  Haben dann die Kameraden 
ihre Pflicht erfüllt und feste in die Wand gehauen, dann finden 
sic nach Schichtzeit über Tage beim Besehen ihrer Förder­
ziffer an der Tafel ein trauriges Bild. Ganze Wagen, auch 
zwei, drei und mehr, sind den einzelnen Partien gestrichen 
worden. Auf der Hängebank herumlaufend, suchen die Kame­
raden den unreinen Teil oder die Wagen, die wegen Minder- 
»laß gezebnteJt wurden, leider vergebens! Der unreine Teil 
oder das Mindermaß wird von dem dazu Beauftragten abge­
schätzt und gczehntelt. W ie cr das fertig bringt, darüber 
schweigt man sich aus. Die Erbitterung darob ist sehr groß 
unter den Kameraden, weil keiner sich überzeugen kann, ob 
er unreine Kohle geladen oder schlecht beladen hat. Cs ist 
vorgekommen, daß einer Kameradschaft von acht Mann etwa 
HX) Wagen in einem Monat als unrein abgezogen wurden, und 
zwar von Flöz Wellington, das von vier Steinpacken durch­
setzt ist.

M it Material sieht es auch oft traurig aus. hauptsächlich 
in Querschlägen und Richtstrecken. Fs kommt vor, daß das

Holz 12 bis 15 Meter zuruck ist. Die Lutten sind oft 40 Meter 
und mehr zurück. Wenn man sich beschwert, dann heißt es: 
„Es  ist alles bestellt, aber noch nichts da!“  .Man kümmert sich 
nicht um das. was den Arbeitern durch die ..Bildergalerie“ 
(unfa 11 v (• rhut u n gsp r o pa ga nd a ) veranschaulicht wird. Daher dic 
vielen UnfäJIe, die hier zu verzeichnen sind.

Den Hilfsanschlägern über Tage zahlt man nur 5.85 Mk.. 
wahrend der Tarif 6.65 Mk. vorsieht. Den alten Leuten, die 
infolge ihrer langjährigen Bercarbeit ausgemergelt und krank 
werden und liber ein halbes Jahr feiern, gibt man den tarif­
lichen Urlaub nicht mit der Begründung, daß sie nach sechs­
monatiger Feierzeit von der Knappschaft und aus der Beleg­
schaft gestrichen und dadurch neu angelegt sind. Darunter 
sind Leute, die hier dreißig Jahre beschäftigt sind.

Der Druck von oben wirkt sich auch auf dic Beamten aus. 
ns gibt manchen Steiger, der seine Familie sehr wer.it: zu 
sehen bekommt, da er die meiste Zeit im Bütt verbringt. W ill 
man mittags eine Bestellung machen, so heißt es: ..Der Steiger 
ist aus Angst nicht ausgefahren!“  Oder: ..Der Steiger ist 
wieder angefahren!“  Anstatt sich zu wqjiren und mit den 
Arbeitern an der Verbesserung ihrer Lage zu arbeiten, be­
weist mancher Steiger seine Tüchtigkeit für den Betrieb da­
durch. dau er sich an Arbeitern vergreift und diese mit 
. clilagen traktiert. Fin Steiger, dem bewiesen wurde, daß 
erwachsene sich solche Liebenswürdigkeit nicht gefallen 
■assen, versuchte seine Tüchtigkeit an Jugendliche, die infolge 
Unterernährung dem guten Mann nicht das Nötige zurückgeben 
konnten, so daß er ais Sieger hervorging. E 5 wird auch be- 
lauptct, ein Steiger wäre über einen Kohlenhaufen ausge­
rutscht und seine Hände hätten sich am Halse eines Kameraden 
erfangen. Dieser war aber von dieser Umarmunz nicht be­

sonders erbaut und der Steiger zog dabei den Kürzeren
Sparen ist auch ein schönes Ding. Um „oben“  nicht änzu-

? i  nämtiVi! r Ht ,KCSi?-arV, W0 es am weniKsten angebracht 
er i Ï Ï S  . u l  w  n Beamter erklärte ausdrücklich, wenn 

„  £'* .4.° Pfo r ° n"e Forderung verbrauche, werde
»hm der Stuhl vor die Iu re  gesetzt. Da braucht man sich
herrscht* W’' * ß In dcn Betrieben Mangel an Holz

Eine Ichlion für GewcrhsduMsfascoisicrs
O raaiüsaüonszw ang ist SR zui& sig!

Schon des öfteren seit Bestehen der schwarzrotgoldenen 
Kapitalsdemokratie ist es dem frcigclbcn Faschismus gelungen, 
revolutionäre Arbeiter wegen ihrer antigcwcrkschaftlichen <ie- 
sinnufig aus Lohn und Brot zu jagen. Hin und wieder ereignen 
sich jedoch Fälle, wo selbst die bürgerlichen Klassenrichter 
nicht umhin können, den fanatischen Gewerkschaftsterroristen 
einen Strich durch dic Rechnung zu machen. So  veröffentlicht 
der „Syndikalist“  vom 4. Juni I‘>27 ein Urteil des Amtsgerichts 
Maiinheinm, welches es für unzulässig erklärt, daß ein Proletarier 
wegen seiner Organisationszugehörigkeit aus seiner Arbeits­
stelle herausgedrängt werden kann. Wegen seiner Allgcmein- 
bcdcutung geben wir dieses Urteil hiermit zur Kenntnis und 
empfehlen es allen Unionsgciiossen zur besonderen Beachtung.

•
Ausfertigung.

Badisches Amtsgericht Mannheim.
Aktenzeichen: 4 Z li 3165/26.

Verkündet: 
am 13. April 1927.

gez. H ö l z e r .
als (Jerichtsschreiber.

Schieds-Urtei!.
In Sachen des Maurers M i c h a e l  W e h e  in M a n n ­

h e i m .  Draisstraße 4’. Kläger.
Prozeßbevollmächtigter:

Rechtsanwalt Dr. W olter in Mannheim
gegen

G e o r g  I I  e 1 w  i g in V i e r  11 Ii e i m. Sandstraße 13, Beklagte.
Prozeßbevollmächtigter:

Rechtsanwalt Dr. Max Kaufmann. Mannheim 
wegen Forderung 

hat das badische Amtsgericht in Mannheim auf die mündliche 
Verhandlung vom 16. März I ‘>27 duicli den Amtsgerichtsrat Dr. 
B levler fiir Recht erkannt:

Der Beklagte wird verurteilt, an den Kläger den Betrag 
von 36,80 Mk. —  Sechsunddreißig Reichsmark SO Pfg. nebst 
4 Prozent Zinsen hieraus se't dem 2. September 1926 zu be­
zahlen.

Der Beklagte hat die Kosten des Rechtsstreites zu tragen.
Tatbestand:

Unterm 22. 11. 192«) erhob der Kläger gegen den Beklagten 
folgende Klage:

Der Beklagte wird verurteilt, an den Klager den Betrag 
von 36,SO M!:. nebst 4 Prozent Zinsen hieraus seit dem 2. Sep­
tember ds. Js . zu bezahlen und eie Kosten des Rechtsstreites 
7.11 tragen. Das Urteil ist vorläufig vollstreckbar.

Zur B e g r ü n d u n g  d e r  K l a g e  wird vorgetragen:
Der Kläger, welcher seit 6. 3. 1026 bei der Firma Bau-

A111 Morgen «v.-. ... .......... ........ ....  , „  ..
seiner Funktion als Baudelegierter der Bauleitung, daß die 
übrigen, an dieser Baustelle beschäftigten Arbeiter sielt weigern 
würden, mit dem Kläger zusammen zu arbeiten, da dieserwurden, mit dem Mager iusanmiui /.u w..
nicht w ie die anderen Arbeiter im Baugewerksbund, sondern 
in der Freien Arbeiter-Union organisiert sel. Hierauf er-

R ? r  ^ ^ R c r  t r ö g t  h i e r g e g e n  v o r :
Fs sei nicht wahr, daß der Beklagte nicht selbst Stellung 

zu der Angelegenheit genommen habe. F r habe sogar, als der 
KJager auf die Baustelle gekommen sei. sofort die übrigen 
Arbeiter versammelt und zu ihnen gesagt:

• .h "?oI,lu5C?- hcUte fa,IKCn zvyui Maurer von der Baustelle B e ­
triebsbahnhof «un, von denen einer Syndikalist ist. W ir  w .rdcn uic «.im iusmuu ; ues iviagcrs mm uarnit uiesen
unter allen umständen mit keinem Syndikalisten zusammen- S l ol’aus srwachsciidt'i Schaden verursacht. E r ist somit ironiüj 
arbeiten. * 826 BOB. dem Kläger zum Ersatz des Schadens verpfichtet

Gleichzeitig habe er dazu aufgefordert, dic Arbeit m i laugt »'■“ *-'? war somit, da der Anspruch seiner Höhe
nich. aufzunehmen, bis dic Sache geregelt sei. Gegen dieses nac‘,tjnic!it bestritten wurde, in vollem Umfange statt zu gebet

auf Grund der Aussagen des Zeugen Bosch, der dem Be** 
ten auf die Unzulässigkeit der Arbeitsverweigerung aufmer, 
*am gemacht hat, hält das Gericht für erwiesen, daß der B< 
klagte mehr getan hat als nur den Beschluß der Belegsch 
der Bauleitung zu übermitteln. E r hat nach Aussage des Ze-j 
gen Bosch die Arbeiter dieser Baustelle an dem fraglich«! 
Tage zusammengerufen und dieselben aufgefordert, an de* 
früheren Beschlüsse der Belegschaft festzuhalten, wonach c 
Zusammenarbeit mit einem Syndikalisten verweigert werd 
sollte. \on diesem Standpunkt ist der Beklagte auch nie 
abgewichen obwohl ihm aus den Kreisen der Arbeiter 
denken entgegengehalten wurden und obwohl der Zeuge Bosd 
das Ansinnen des Beklagten als Terror bezeichnete. Hieraus 
•olgt, daß der Beklagte den Beschluß der Belegschaft nicht 
nur weitergegeben, sondern sogar veranlaßt und in der Ric 
tun^ herbeigeführt hat. wie es geschehen ist.

Aber selbst, wenn der Beklagte zu einem Beschluß dies« 
Inhaltes nicht aufgeforuert hätte und derselbe aus den Reih« 
der übrigen Arbeiter selbst gekommen wäre, so kann de 
Täterschaft des Beklagten doch nicht in Frage gestellt werdei 
Dadurch, daß er den Beschluß der Belegschaft an die Bau 
leitung weitergegeben hat. w ar er jedenfalls mit der Belet", 
schaft dahin einig, daß der Kläger von der Arbeitsstelle er-, 
fernt werden müsse. Dadurch, daß er den Beschluß zur Auv 
fuhrung brachte, indem er ihn der Bauleitun? mitteilte, hat , 
ihn sich selbst zu eigen gemacht. Durch die Mitteilung an d 
Bauleitung hat er die eigentliche und letzte Ursache zu dt 
Entlassung des Klägers gesetzt. Vergl. hierzu die Entsche. 
dung des Landgerichts Barmen vom 6. 2. 1926 Z  W . 19̂  
S. 289.

Wenn nun der Beklagte glaubt, es sei seine Pflicht abl 
Baudclegierter gewesen, diesen Beschluß der Arbeiterschar 
an den Arbeitgeber weiterzugeben, so verkennt er. daß er (& 
Beschlüsse der Arbeitnehmer nur insoweit mitzuteilen hat. ai? 
dies in den Grenzen geschieht, die ihm als Baudelegierten ee. 
setzt sind.

Seine Befugnisse erstrecken sich im allgemeinen aber nur 
auf wirtschaftliche Belange der Arbeiter. Um solche handtk 
es sich in vorliegendem Falle nicht, sondern um reine Mach 
interessen innerhalb der Arbeiterschaft. E r  hat also gerade 
das nicht eetan. was er hätte tun müssen: das gute Elnver 
nehmen innerhalb der Arbeiterschaft zu fördern. E r  hat das 
Gegenteil getan, anstatt darauf hinzuwirken, daß eine Entlas. 
Sun« des Klägers vermieden und die Angelegenheit in einer 
fiir alle Teile annehmbaren Weise erledigt wäre, hat er ledig, 
lieh die Interessen seiner Organisation ins Alice gefaßt und 
verfolgt. Mit der Entlassung des Klägers auf seine Drohun. 
hm. war er vollkommen einverstanden. Sein Vorgehen wird 
also durch die ihm als Baudelegierten durch den Tarifvertraj 
auferlegten Pflichten und Befugnisse nicht gedeckt.

Der Beklagte hat also In einer gegen die eilten Sitten ver. 
stoßenden Weise die Entlassung des Klägers und damit diesem

fertigt erschien.
Für den ihm hierdurch an 4 Tagen entstandenen verdicnst- 

ausfall macht der Kläger den Beklagten verantwortlich. 
Dieser habe auf Grund des Beschlusses der Belegschaft von der 
Bauleitung die Entlassung des Klägers gefordert. Dieses \ er­
langen sei ein Verstoß gegen die guten Sitten und mache

IV ia K c r  I i i c m  .- .u s a m m tu . o .. .. , ., .  ... ---  ---
zur Sache Stellung genommen und insbesondere nicht die ent 
lass.mg des Klägers verlangt. Zum Beweise hierfür berief e 
sich auf den Architekten Valentin Rudolf als Zeugen.

Weiterhin aber verstoße die Weigerung von Angehörigen 
einer Organisation, mit den Mitgliedern einer anderen Organi­
sation zusammenzuarbeiten, nicht gegen die guten Sitten, da 
es jedem frei stehe, über seine Arbeitskraft frei zu verfügen 
und zusammenzuarbeiten, mit wem er wolle. Ein Schaden-unu zusammenzuarucucii, um wem n  ., . . , 7 —  --- 5 : ------- *. • — ,
ersatz könne demnach aus einer solchen Weigerung nicht her- Ein gegen die guten Sitten verstoßendes Verhalten 
geleitet werden. Zur Begründung dieser Auffassung berief sich j über dein Kläger liegt sonach zweifellos vor. Fraglich 
der Kläger auf eine in der Fachzeitschrift der Zimmerer abge- . ob gerade der Beklagte, die Täter oder Mittäter iür c 
druckte Entscheidung der 8. Zivilkammer des Landgerichts | Kläger entstandenen Schaden haftbar gemacht werde 
Dresden.

A “  V ^ v n  -’ V I.  VJV K  V. 11 U ltA C O
'(sinnen hatten sogar einige Arbeiter protestiert und der A r­

beiter Bosch habe das beabsichtigte Vorgehen des Beklagten 
als direkten Terror bezeichnet. Beklagter habe sich aber hier­
durch nicht beeinflussen lassen. Zum Beweise hierfür berief 
sich der Kläger auf den Maurer Alfred Bosch als Zeugen 
Beklagter habe also selbst die Veranlassung zu der Ent­
schließung der Belegschaft und damit die Veranlassung zur 
Entlassung des Klägers gegeben.

Wegen des übrigen Vorbringens der Parteien wird auf den 
Inhalt der vorbereiteten Schriftsätze verwiesen.

Die von den Parteien benannten Zeugen Rudolf und Bosch 
wurden auf Grund des Beweisbeschlusses vom 16. Februar 1927 
1111 Beweistermin vom 25. Februar 1927 vernommen. Vergl. 
A. S. 35—37.

Die Akten des Gewerbegerichts Mannheim lagen dem B e ­
richte vor.

Gründe:
Die Mage ist Grund des 8 826 B G B . begründet. Hiernach 

ist zum Schadensersatz verpflichtet, w er in einer gegen die 
guten Sitten verstoßenden Weise einem anderen vorsätzlich 
Schaden zuzieht. Der eingetretene Schaden muß in ursäch­
lichem Zusammenhang stehen, zu der zum Ersatz verpflichten­
den Handlung.

Im vorliegenden Falle hat der Beklagte, was nicht bestrit­
ten ist, der Bauleitung mitgeteilt, daß die Belegschaft die Arbeit 
verweigere, wenn der Kläger bei ihr beschäftigt würde. Erst, 
als dem Beklagten mitgeteilt wurde, daß der Kläger noch am 
selben Tage entlassen würde, wurde mit der Arbeit begonnen. 
Auf Grund dieser Drohung mit Arbeitsverweigerung kam für die 
Bauleitung offenbar im ersten Augenblick nur die Entlassung 
des Klägers in Frage, um nicht durch einen eventuellen Streik 
der gesamten Belegschaft einen erheblichen wirtschaftlichen 
Schaden zu erleiden. Der ursächliche Zusammenhang zwischen 
der Streikandrohung durch den Beklagten und der Entlassung 
des Klägers ist somit zu bejahen. Der Einwand des Beklagten, 
er habe die Entlassung des Klägers nicht gefordert und er wäre 
mit der Unterbringung des Klägers bei einer anderen Baustelle 
einverstanden gewesen, spielt hierbei keine Rolle. Ausschlag­
gebend ist vielmehr lediglich die tatsächliche Lage, die sich 
durch die Drohung mit der Arbeitsverweigerung für die Bau­
leitung ergeben hat. und diese Situation forderte eben —  da 
offenbar rasch gehandelt werden mußte — die Entlassung des 
Klägers.

Das Reichsgericht hat in seiner Entscheidung in Bd. 104 
S. 328 ausgesprochen daß es ledern Einzelnen frei steht, sich 
auch einer Organisation anzuschließen, oder nicht: daß aber 
auch andererseits den Organisationen im Interesse der 
Stärkung ihrer Stellung und ihres Einflusses im wirtschaft­
lichen Leben die möglichst vollzählige Heranziehung aller für 
die in Betracht kommenden Personen auch unter Anwendung 
eines gewissen Druckes auf die zum Anschluß nicht Bereiten 
gestattet sein muß. Selbstverständlich aber dürften nur er­
laubte Mittel zur Anwendung kommen und auch diese nur in­
soweit, als sie in ihrer Auswirkung nicht gegen die guten 
Sitten verstoßen.

Hiernach genügt es also, wenn das zur Erreichung des 
Zwecks angewandte Mittel unsittlich ist. Im vorliegenden 
Falle handelt es sich nun darum, einen andersorganisierten Ar­
beiter. eben weil er anders organisiert war und sich der O r­
ganisation der anderen Arbeiter der iragüchen Haustelle nicht 
anschließen wollte — vo r der Baustelle zu entfernen. Es 
handelt sich also nicht um einen wirtschaftlichen Kampf, son­
dern lediglich um einen solchen um die Macht. Der Kläger 
and der Arbeitgeber sollten unter allen Umständen unter den 
Willen der gewerkschaftlich organisierten Arbeiter gebeugt 
werden. Welche Folgen aus diesem Vorgehen der Belegschaft 
fiir den Kläger entstehen mußten, war den Beteiligten insbe­
sondere aber dem Beklagten offenbar gleichgültig. Mit der 
Entlassung des Klägers waren sie. in erster Linie aber der 
Beklagte, jedenfalls vollkommen einverstanden. Ein solches 
gewaltsames Hinausdrängen eines Arbeitnehmer« aus einer 
Arbeitsstelle lediglich deshalb. weil er anders organisiert ist. 
verstößt gegen das Anstandsgefühl aller billig und gerecht 
Denkenden, mit anderen Worten, gegen die guten Sitten. 
Vergl. RGZ. vom 8. X I. 1922 Warneyer. die Reehtspr, des 
Reichsgerichts 1924. S. 65.

Ein gegen die guten Sitten verstoßendes Verhalten gegea-
ist nur. 

den dem 
:i kann.

Es  war durch Schiedsurteil zu erkennen § 18 der T.k- 
lastungs V. 0.

Wegen der Kosten vergl. § 91 ff. ZPO .
gez. Dr. B  1 e y  1 e r.

Ausgefertigt: Der üerichtsschreiber 
gez. uni. Unterschrift.

Mitteilungen
Rcicn

Achtung! VRUK.-Umlage.
In der 24. Woche ist die erste 50 Pfg.-Rate der VRUK-t'm- 

lage fällig. Die Ortsgruppen werden um pünktliche Abrech­
nung ersucht.

*
An die Ortsgruppen!

Mit vorliegender Nr. erfolgte die Zustellung der Abrecb- 
nungsberichtsbogens. Sorgt für Einsendung desselben.

R. A. A.

Essen.
Am Sonnabend, den 18. Juni, abends 7.30 Uhr, in der 

Migendherberge. öffentlicher Diskussionsabend. Zeitungsles«: 
und Sympathisierende sir.d hiermit eingeladen.

«
Chemnitz.

Am Mittwoch, den 22. Juni 1927, abends 7.30 Uhr: 
große öffentliche Volksversammlung

im Lokal Linde am Theaterplatz. Thema wird durch Hand­
zettel und Plakate noch bekannt gegeben.

Oeffentliche Quittung der VRUK.
Pflichtbeiträge Berlin : 140,—.
Pflichtbeiträge Reich: Berlin-Brandenburg 92,40: Mittel­

deutschland. Halle 9.16: Rheinland-Westfalen 24.00: Wasser­
kante 7.90: Mainz 4.50; Lauban 4.80: Rüstringen 5,40; Reichs* 
umlage ä Konto 150,—.

Sammellisten Berlin: 5. Bez. Nr. 634, 17.50: 7 Bez. Nr. 6’ i. 
1,20: 8 Bez. Nr.632, 7,— ; 11. Bez. Nr. 611. 6.50: 13. Bez. Nr. 608. 
8.50: 14. Bez. Nr. 603 (Rest). 1,— ; 15. Bez. Nr. 609. 2.-: 
Nr. 610, 5,— : 17.: Bez. Nr. 623, 4,— : Betrieb Lorenz Tempel­
hof Nr. 602. 13,85: 2. Bez. 1.— : 17. Bez. 10,— ; Oen. Weißte 

-. Sammlung Maiversammlung 32,70.
Sammellisten Reich: Nowawes Nr. 638 25,30: 639 25.95:

640 15.70: Dresden Nr. 652 7.55.
Postkarten Berlin: 3. Bez. 6.— : 5. Bez. 2,— : 13. Bez. 1,20: 

E. L. Sammlung Versammlung 3. Bez. 2.— : Sammlung F. I- 
Jugend 17. Bez. 20,75: Postkarten 13,90. Marken 5,—.

firoft-HfTlIn
Wochenbeiträge.

In der 24. Woche (vom 12. bis 18. Juni 1927) betragen die 
Beiträge — einschließlich 50 Pfg. VRUK-Umlage —  1,30 'Ik. 
1.50 Mk. und 1.80 .Mk. Arbeitslose 10 Pfennig.

Oeffentliche Diskussionsabetide.
6. Unterbczirk. Freitag, den 17. Juni, abends 7^  Uhr. im 

Lokal Schultheiß-Patzenhofer. Kreuzberg- Ecke Möckern­
straße. KPD - und RFB.-Genossen sind eingeladen.

I I .  Unterbezirk. Freitag. 24. Juni, abends 7^  Uhr. in> 
Lokal Schünemann. Sedanstraße 19 20. fhema: Die
schaftlighe und politische Lage.

wirt-

Der Druckfehlerteufel hat uns in Nr. 23 des „Kampfruf 
einen üblen Streich gespielt. Im Leitartikel (..Warum All£C' 
meine Arbeiter-Union?“ ) muß es gleich zu Anfang in der 
zweiten eZile richtig heißen: ..daß sich der Kapitalismus ij 
der P h a s e  seines ökonomischen Zusammenbruchs Lefindet" 
usw.. anstatt „Phrase“ , wie dort Irrtümlich steht. ^

i

r ciuM.tiiuei:cii oenauen uauuar gemaent wcrücn Kann. Verantw Redakteur u Heraii'set'her- Hermann Koch Berlin N- 
Nach dem Ergebnis der Beweisaufnahme. iusbesondereDruck: Druckerei f. Arbeiterliteratur. W’. Iszdonat, Berlin O 17-

3er Kampfruf
Organ her StHgeineincn Strbeit er «Union

CKeooIutimtäre 5J3etriebQ=9rganifationen)
3ahrgung 8 , 9tr. 2 5 Die Zeitunz erscheint wöchentlich. —  Zu beziehen durch die Bezirks-Organisationen der 

Union u. durch die Buchhandl. f Arbeiter-Literatur. Berlin SO. 36. Lausatzer Platz 13 sprets 15 Pfennig

Die Iliingeroiicnsive gegen das Proletariat
Erhöhung der Kartoffel-, rieisdi- und Zodfcrzöile

Am 31. Ju li läuft die Geltungsdauer der jetzigen Z 0 II- 
gesetze ab. wodurch die Frage der künftigen Regelung 
bereits akut geworden ist. Die Regierungsparteien haben 
sich in Verhandlungen der letzten l äge schon so weit 
geeinigt. dalJ sic zur kommenden Zolldebatte im Reichs­
tag unter anderem auch eine Erhöhung der Lebensmittel- 
Zölle Vorschlägen wollen. Auf Grund dieser Verständi­
gung hat die Reichsregierung zur Zollfrage ebenfalls vo r­
bereitende Beschlüsse gefaßt, worüber nachstehende amt­
liche Mitteilung unterrichtet:

...Jas Reiciiskabinett befaßte sich in seiner Sitzung vom 
IS. Juni zunächst mit den schwebenden Zolltariffragcn. Das 
Kabinett stellt in diesen Fragen auf dem Boden der Beschlüsse 
Jer Genfer Weltwirtschaftskonferenz. Es wird demgemäß un­
verzüglich der Reicliswirtschaftsrat um Frsuiut:!., eines (iut- 
. chteiis unter Zuziehung des Haudclspo -dien Ausschusses 
des Reichstages über eine Revision dev Jeutschen Zolltarii- 
sesetzes zwecks Herabsetzung des Zi.ilniveaus ersucht wer­
den. Sodann sollen entsprende Vorschlag!, beschleunigt den 
•s. tTireb-.'" i n Körpers- Jiaben zm> . . I ' :* Beachtung der

Grundsätze der Weltwirtschaitskonferenz schließ t.iclit aus. 
daß mit Rücksicht auf die Existenz der bäuerlichen {etriebe 
und im Interesse der inneren Kolonisation dnzeln. landwirt­
schaftliche Zollsätze eine gewisse Erhöhung erfahren. Aui 
Grund dieser Erwägungen hat das Kabinett beschlossen, den 

setzgebenden Körperschaften die Erhöhung dos autonomen 
KartofielzoIIes aui i .Mk. vom I. Dezember 1027 ab, sowie die 
Streichung des Zwischenzolles für Schweinefleisch vorzn- 
■chlagen, so daß bezüglich des Schweinefleisches der Zollsatz 
des schwedischen Handelsvertrages von 32 Mk. praktische Be ­
deutung erlangt.

Bekanntlich hat außerdem das Kabinett schon früher die 
Erhöhung des autonomen Zuckerzolles auf 15 Mk. unter Her­
absetzung der Zuckersteuer beschlossen. Alle übrigen Zoii- 
sätze, wie auch das zollfreie Kontingent fiir Gefrierfleisch, 
.sollen in der gegenwärtigen Höhe bestehen bleiben. Die ganze 
Regelung soll unbeschadet der den gesetzgebenden Körper­
schaften zu unterbreitenden Senkungsvorschläge bis zum 31. De­
zember 1929 gelten.“

Es soll demnach — pro Doppelzentner —  erhöht 
werden: der Kartoffelzoll von 50 Pf. auf 1 Mk.. der Zoll 
iiir Schweinefleisch von 21 Mk. auf 3 2  Mk. und der 
Zuckerzoll von 10 Mk. auf 15 Mk.

Das heißt mit anderen W orten: auf je fünf Pfund 
Kartoffeln soll künftig ein Zoll von zweieinhalb Pfennige 
liegen, auf jedem Pfund Schweinfleisch ein Zoll von 
16 Pfennige und auf jedem Pfund Zucker ein Zoll von 
Mebeneinhalb Hermigen.

Für die proletarischen Massen wird also der neue 
Zolltarif eine fühlbare Verteuerung der wichtigsten Nah­
rungsmittel und damit eine Steigerung des Hungerelends 
bringen!

Dabei ist es noch eine Frage, ob es bei den bisher 
Geplanten Erhöhungen der Lebensmittelzölle bleibt. Der 
bekannte ..Reichslandbund' ist bereits mit einer Erklä- 
’ Jng auf den P lan  getreten, um gegen die ungenügende 
Erfüllung seiner Forderungen zu protestieren. Die Junker 
erblicken in der von der Regierung geplanten Neurege­
lung der Zollsätze — die schon einen gesteigerten Raub­
zug auf die Taschen der Arbeitermassen entfesselt — 
dennoch ..eine schwere Enttäuschung“ . S ie  verlangen 
einen höheren Kartoffelzoll; sie ..bedauern, daß für 
Schmalz und Fett nur eine unzureichende und für Frisch­
milch überhaupt keine Zollregelung erfolgt ist". 1 »ie 
Großagrarier —  und mit ihnen der Reichs-..Ernährungs"- 
Minister Schiele! —  fordern eine Zollpolitik, dic einen 
Wenen Profitfeldzug für die Junkerkaste, einen auf die 
Spitze getriebenen Aushungerungskrieg gegen das Pro le ­
tariat darstellt.

Ob die deutschen Krautjunker, die adligen Herren 
von Ai und Halm, ihre zollpoiitischen Sonderwünsc^e bei 
dtr  Zentrums-Partei durchsetzen können, ist jedoch nicht 
mal ausschlaggebend für die künftigen Zollgesetze. Denn 
der neue Zollplan der Reichsregierung trügt ja sowieso

schon die Tendenz in sich, die Lebenshaltung der A r- : geführt wird. Die wirtschaftlich im nationalen Boden 
beitertnassen zu verteuern. M it der öligen Phrase, daß ■ verankerten Agrarkapitalisten hingegen besitzen nach 
für einer, zukünftigen Zollabbau erst ein Gutachten ein-; wie vor in der Zollpolitik ihre schärfste Waffe. 11111 der 
geholt werden soll, geht das Kabinett des Reichsbanner- j ausländischen Konkurrenz entgegen /.u treten. Die 
kameraden Marx daran, den Massenkonsum noch m it: Schutzzollmauern, die alle kapitalistischen Länder von­
höheren Zöllen zu belasten. Das ist ungefähr dasselbe, i einander abschließen, gehören zum unentbehrlichen Hc— 
als wenn ein zu lebenslänglichem Zuchthaus Verurteilter. standteil einer Agrarw irtschaft auf der Grundlage des 
auf die nach Jahrzehnten evtl. winkende Begnadigung; Privateigentums. Denn die Zölle sind für die Junker das 
vertröstet wird. Und damit die sozialdemokratischen; Universalmittel, um unter nationaler Flagge fiir ihre 
Oppositionshelden w ider W illen nicht das Steckenpferd; W aren auch im Inlande größere Profite lierauszu- 
der Genier Kapitalistenkonferenz reiten können, macht schlagen. Das kapitalistische Poduktionssystem ist es
der geschäftsführende Ausschuß des deutschen Kapita leibst, das immer wieder die Bedingungen schafft für

zur Verteuerung der proletarischennitis eine galante Verbeugung vor jenen Grundsätzen der j eine Offensive 
W eltw irtschaftskonferenz, dic eben eine Erhöhung von • Lebenshaltung.
Zollsätzen nicht ausschließen. So werden den besitz-: Der bevorstehende zollpolitische Htmgcrfeldzug der
losen Massen wichtige Nahrungsmittel verteuert —  im j Bourgeoisie hat die Kirchhofsruhe der jetzigen Saure- 
Zcichen der Genfer ..\ölkerverständigung \ die für die gurkenzeit merklich gestört und w ieder Leben i;i den 
sozialdemokratisch-gewerkschaftlichen Führer das po- ( parlamentarischen Froschteich gebracht. Besonders die

SPD.- und Gewerkschaftsbonzcn sind geschäftig amlitische Evangelium ist.
Der zollpolitische Vorstoß ist natürlich nur ein (ilied 

ui jener Kette der allgemeinen Kapitalsoffensive, die mit 
der Rationalisierung eingesetzt hat. Für den modernen 
Industriekapitalismus hat die Schutzzollfrage heute an 
Bedeutung erheblich verloren, da der Prozeß der inter­
nationalen Vertrustung auch die Formen des Konkurrenz­
kampfes verändert. ! >ic großen Industriekonzerne können 
ihre Leistungsfähigkeit auf dem Weltm ärkte heute halten 
und steigern vornehmlich durch Produktionskostensen­
kung. d. h. durch verschärfte Ausbeutung der Proletarier, 
die eben mittels Rationalisierung der Großbetriebe dureh-

Däs Fiasko der Arbcifsbesdtäffung
Es wird amtlich zugestauden.

Die Uebersicht des Reichsfinanzministeriums über die Ge­
staltung der Reichseinnahmen und -ausgaben im Rechnungs­
jahr 1926 gibt jetzt genaue Zahlen über die Durchführung des 
Arbeitsbeschaffungsprogramms, das die Reichsregierung im 
Sommer 192(> angekündigt hatte und das im ganzen zu einem 
Fiasko geführt hat. A11 Ausgaben fiir Zwecke der Arbeitsbe­
schaffung waren bekanntlich v o r g e s e h e n :

200 Mill. M. Kredit für den Kleinwohnungsbau 
50 ,. „  Landwirtschaftliches Siedlungswerk
30 ,. .. zur Förderung des Baus von Landarbeiter­

wohnungen
100 ., ,. für die produktive Erwerbslosenfürsorge über

den urspriingl. vorgesehenen Betrag hinaus 
15 „  ., Wohnungsfürsorgefonds

ItO „  .. Darlehen a. d. Deutsche Reiclisbahngc ellsch.
Zus. 495 Mill. M.

T a t s ä c h l i c h  a u s  g e g e b e n  w u r d e n :
138 Mill. M. Kredit für den Kleinwohnungsbai!
27 „  .. Landwirtschaftliches Siedlungswerk
13,5,, „  Wohl ungsfürsorgefonds
80 .. Darlehen a. d. Deutsche ReichsbahngesellscH

Zus. 258.5 Mill. M.
Aus dieser amtlichen Uebersicht ist zu ersehen, daß die 

Ausgaben iür Arbeitsbeschaffung hinter den Versprechung n 
der Regierung um fast eine Viertelmilliarde Mark zurück- 
blieben. Das heißt: das bombastisch angekündigte „Arbeits­
beschaffungsprogramm“  ist zu einem großen Teile gar iiic!.t 
durchgeführt worden, obwohl es ohnehin schon völlig unzu­
länglich war. Das amtlich eingestandene Fiasko der Arbeits­
beschaffung ist um so s.hwerwiegendcr, als fiir die sozhl- 
wichtigsten Posten (Wohnungsiürsorge, Bau von Landarbeiter­
wohnungen, produktive Erwerbslosenfürsorge) überhaupt keine 
oder nur lächerlich geringe Mittel ausgeworfcii wurden.

Die erww.LJcccn Proletarier haben cs hier schwarz aui 
weiß, daß die kapitalistische Arbeitsbeschaffung nur ein Bluff 
ist. Auch im kommenden W inter wird die Bourgeoisie den 
Hungernden ähnliche Versprechungen machen weshalb die pro­
letarischen Massen schon jetzt vor Illusionen gewarnt sind.

Werke. 11111 sich als Kämpfer gegen die soziale Reakthn 
aufzuspielen. Sie reden ihrem treulosen Koalitionsbruder, 
dem Zentrum, wie einem kranken Schimmel zu. doch ja 
etwas Rücksicht zu nehmen auf die Arbeiter mit schwarz­
rotgelben Abzeichen. Die ..Abrechnung“  mit den ..Zoll­
wucherern“  kommt fiir die SPD . natürlich erst bei den 
nächsten Reichstagswahlen d. Ii. in anderthalb Jahren

iu Frage. Bis dahin müssen die Proletarier eb*;n dm  
Hungerriemen enger schnallen und die famose demo­
kratische Republik hochleben lassen.

Die S P D . und die Gewerkschaften sind vom Stand­
punkte des Parlamentarismus und ihrer Stellung zur ka­
pitalistischen Demokratie jedoch nur konsequent, wenn 
sie in der Zollfrage ihrer kleinbürgerlichen Politik des 
Höffens und Harrens treu bleiben. Eine solche schnur­
gerade Linie wird man vergeblich bei der KIM), suchen, 
die w ie gewöhnlich eine Politik der Widersprüche und 
der Planlosigkeit treibt. Mit der Ankündigung parlamen­
tarischer Obstruktion während der Zollberatungen im 
Reichstage, mit dem Aufgebot der Lärminstrumente des 
R F B . versucht die KPD., die „Einheitsfront gegen Hun­
gerblockade“  herzustellen. I >ie kapitalistische Hunger­
offensive ist nun gew'iß dazu angetan, größere Arbeiter­
massen aus der Passivität wachzurütteln. W as  aber dic 
K PD  unter proletarischer Kampfesfront versteht, ist nur 
ein wüstes radikalreformistisches Durcheinander. Denn 
wie der „Vorw ärts“  die Arbeiter auf die „Abrechnung“  
mit dem Stimmzettel im Dezember nächsten Jahres ve r­
tröstet. so vertröstet die „Rote Fahne“  die Proletarier 
auf den Kampf der SPD . und Gewerkschaften unter dem 
Druck der Massen. Dabei muß die KPD . selbst fest­
stellen. „daß die Gewerkschaftsreformisten und sozial­
demokratischen Führer an einen wirklichen Kampf nicht 
denken“ , daß im Gegenteil die ADGB.-Führer urauf und 
dran sind, mit den Zollräubern vom Zentrum zu kuh­
handeln. Die KPD.-Parlarnentarier wissen genau wie 
wir. daß der AD G B. eben nicht „muß“ , weil er als Stütze 
der bürgerlichen Demokratie gar nicht mehr gegen die 
Kapitalistenklasse ernsthaft kämpfen kann. W enn trotz 
dieser tausendfach bewiesenen Tatsache „d ie  Arbeiter 
in den Gewerkschaften sich zusammenschließen“  sollen, 
so versperrt diese KPD.-Parole gerade den einzigen 
Weg. der zur Enttachung eines proletarischen Massen­
kampfes gegen die Bourgeoisie führt. Die Taktik der 
Leninistenpartei läuft somit auch in der Zollfrage nur 
darauf hinaus, für ihren parlamentarische^ Obstruktions­
radau ein beifallsklatschendes Arbeiterpublikum zu ge­
winnen.

Das Proletariat, das gegen die kommende Hunger- 
offensive Front machen muß, darf weder den offen refor­
mistischen Parolen noch den irreführenden KPD.-Losun- 
gen folgen. Die Politik der KPD . entpugpt sich bei jeder 
Gelegenheit als radikale Phrasendrescherei, da eben die 
parlamentarisch-gewerkschaftlichen Waffen für den mo­
dernen Klassenkampi nichts mehr taugen. Der Aufmarsch


